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IN WORT UND BILD 203

Dolksgefunbbeit unb tDobnungsperbältnilje.
Don £b. fauterburg.i)

SS on bett 56,500 SmbegfäHen in unferem Sonbe möfjreub
be? Sdjceg 1910 Rotten gut Urfadje; Sungentuberfulofe 6000,
anbete Suberfulofe 2500, $rebg 4350, Unglücfgfälle 2080,
Slltcrgfdjmädje 2060, Selbftmorb 850, ®eud;l)uften 740,
®ipl)tl;etie 450, Sppljug 150 ufm. Sßir erfennen aug biefen
Balten, bafj biennal foöiet Seute an Sungen» unb anbetet
Suberfufofe fterben, alg an 3lttergfd;mäd)e. 9îuu ift bon
bebeutcnben gorfd)ern nadjgemiefen, bafj bie Serbreituug
bct ïubetfulofe aber Sluggeljrung in aüen Sänbern in
etfter Sinie abfängt bon bet Sebanunggbid)te, bet SBoïj»
nunaglage, bet ÏBoï;nuuggbefd)affenljcit unb bet 2Sol)nbid)te,
mit anbern SBorten babon, miebiele §äufer auf einem Qua»
bratïilometer ftetjen, ob ein §auS bet (Sonne aitggefe|t ift,
ob eine äßoljnung gut gelüftet roerben fanu unb miebiele
Äubifmeter Suftraum auf ben Snfaffen einer SBoljnung
fomtnen. 35afj ba, too biefe 2Soljnuuggberl)äItniffe am
fd)timmften finb, aud; am leidjteften Sranîfjeiten entfteljen
unb, îuenn fie einmal ba finb, am längften banetn unb
am gefäl)tlid;ften herlaufen, bag leljrt ung bag Seifpiel
Sftailanbg. 5n biefer ©rofjftabt ftarbeu im 3ol)re 1911 bon
100 Säuglingen in fünf» unb mefjrgimmerigen Sßoljnungen
10,52, in breigimmerigen 17,89, in eingitnmerigen 27,08.
3n einer anbern ©rofjftabt, ©laggom, mürbe ber ©influfj
ber SBofjnberïjâltniffe auf bie Äörpergröfje ber Sdjulfinber
unterfud;t. ®S mürben iljrer 74,000 gemeffen unb bag
©rgebnig mar folgenbeê: „Knaben unb SRäbcljen, bie in
einer eingiinmerigen SBoIjnung aufmudjfen, finb burd)fd)nitt»
ïidj um grnei $oll Heiner alg Einher, bie aug gmeigimme»
rigett SBo^nuugen Verborgenen; biefe fleiner alg ®rei=
gimmerbemoljner; aug Siergimmermoljuungen fant bag befte
ÏRenfcbenmaterial. ©emifj brüdt fid; in biefen Ziffern niebt
ber ©nflufj ber SBoljnung allein, fonberu mit i^nt and; mand)
anberer gaftor beg Sauperimug aug ; aber ein mefentlicljer
Sluteil am 9Rinbermad;gtum trifft auf bag 2Bol)nunggelenb2).

SDabei fommt eg meniger auf bie Sebölferuuggbicfjtigfeit
alg auf bie SBoljnbidjte an; mit anbern Söorten, eg fommt
meniger barauf an, miebiele 9J?enfct)en auf einen Qitabrat»
filometer afg miebiele auf ein çaug fommen. Sag geigt ein
aSergleicE) gmifdien ^Belgien unb Seutfdjlaub. Seneg ift un»
gefäljr boppelt fo bicfjt bebölfert alg biefeg, l^itlbigt aber bem
©infamilienljaugfpftem. SBäljrenb in Selgien nur • 5,3 Se»

moljner auf ein |>aug fommen, fallen in Seutfdjlanb 9 auf
eine«. Sarttm raubt bie Suberfulofe iit Selgien 25 o/o meniger
SJienfdjett alg in Seutfdjlanb.

ÜRod; mic£)tiger aber alg bie ber Semoljner eiueg

§aufeg ift ber fRaum gefunber Suft, ber auf einen Semo£)ner
fommt. ®in fleineg f>äugd)en mit menig aufeinanber ge»

pferd;ten 9Renfd;en fönnte ja altenfallg ungefunber fein afg
eineg jener grofjen SRietgljäufer, mie etma bag Dîotc Sd)lofj
bei ber Sonljalle in $ürid;, in benen mofjt oiele ißerfonen
moIgten, aber in luftigen, fonnigett jRäumen. Dr. SB. Oft in
33ern berglicf) gmei Strafen beg grünen Ouartierg feiner
Stabt miteinanber. Sabei geigte eg fid), bafj bie Sorber»
ftrafje biel günftigere ©efunbljeitberljältniffe aufmeift, alg bie

$intergaffe. ÜRad; 3uillarb in ißatig geigt fid; ber Unter»
fdjieb |auptfäd)lid) in ber Sage ber Äüdje. SSo biefe finfter
ift, fterben bie Semoljner fdineller.

3d; füljte gerabe nod) einige anbete Slngaben aug bem

let)rreid;eu Sortrag an, ben Dr. Oft, ißoligeiargt in Sern,
am 24. Slpril 1912 in ber Sogiatpolitifdjen Sereinigung git
Sern geljalten ^at. Seine jüngften Unterfucfjungen förberten
fotgenbe Satfad;en gutage:

„3n ben festen 20 Saljren mürben in Sern jäljrlid) im
®urd)fd)nitt 150 Käufer gebaut, bie raeiften in ben Slufjen»

') 9tnc£) feiner erfi^ienenen Schrift „®emetnbe»a3obenbDlttif" (30 3tb-)-
2) fjsrof. Dr. ^einrieb Straft: „SSoICSgefurtbÇeitÇeit unb 33obenreform"

(fBerlin 1912).

Bäuscr an der Badgasse in Bern mit Blick aut die flarestrasse.^

quartieren; im Saljrc 1910 mieg bie Stabt iljrer im gangen
5853 auf. Sie mar im Zentrum bitter bebölfert alg ^ütid).
3n ber Stabt Sern maren 1896 20 o/o ber Sßoljnungen ein»

gimmerig, 1910 nod; etma 11 o/o. Sin ber Sablaube in ber
SJiatte fommen 31,3 Setooljner auf ein jpaug, in ber Stabt
Sern im S)urdifd;nitt 14. Sin ber Sablaube fommt ein
Slbtritt auf burd)fd)nittlid) 3,4 Çaug^alttingen. 44 o/o ber
Semoljner ber Sablaube berfügten im 3alme 1896 nur über
10 föubifmeter Suftrautn, bag bon ben Seljörben, aber nieijt
bon ben fppgienifern gut (Srljaltung ber ©efunb^eit geforberte
ÜÜHnbeftmafi.

3m 3ttnern ber Stabt Sern fterben jäVrlid) 18,7 bon
1000 fßerfonen, in ben Slufjenquartieren 12,9, im î)urd)fdinitt
14,5. 20ie am beutlidjften erfenubare .llranfVeitgurfad)e ift
bie Tuberfulofe. Sluf 10,000 Serooljner ber Stabt Sern
fterben jäl)tlid) 30 ßinber unb @rmad;feue an Suberfutofe,
in ber Sablaube 68. ®iefeg Quartier fte^t nicfjt günftiger ba,
alg gemiffe Siertcl boit ißatig."

Soroeit Dr. Oft. 9îun aKerbingg bie Sterblidjfeit
ber Stabt Sern in ben legten 60—70 Soffen um bolle 2/3

abgenommen; unb fie mirb meiter abueVmeu, roenn bie ge=

meinnü^ige Saugenoffenfcbaft, meld)e bie Sablaube angefauft
bat, an beten Stelle ein gefunbeg £>äuferbiertet angelegt
Vaben mirb. Slber miebiet bleibt in anbern Sdjmeigerftäbten
nod) git beffern übrig

£T?acb) einer Statiftif beg frühem Stabtpräfibenten bon
Saufanne, Dr. Schneller, im „§anbmörterbud; ber febmei»
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volksgesundheil und wohnungsoerhältnisse.
von Cd. eauterburg.!)

Von den 56,500 Todesfällen in unserem Lande während
des Jahres 1910 hatten zur Ursache; Lungentuberkulose 6000,
andere Tuberkulose 2500, Krebs 4350, Unglücksfälle 2080,
Altersschwäche 2060, Selbstmord 850, Keuchhusten 740,
Diphtherie 450, Typhus 150 usw. Wir erkennen aus diesen
Zahlen, daß viermal soviel Leute an Lungen- und anderer
Tuberkulose sterben, als an Altersschwäche. Nun ist von
bedeutenden Forschern nachgewiesen, daß die Verbreitung
der Tuberkulose oder Auszehrung in allen Ländern in
erster Linie abhängt von der Bebauungsdichte, der Woh-
nunaslage, der Wohnungsbeschaffenheit und der Wohndichte,
mit andern Worten davon, wieviele Häuser auf einem Qua-
dratkilvmeter stehen, ob ein Haus der Sonne ausgesetzt ist,
ob eine Wohnung gut gelüftet werden kann und wieviele
Kubikmeter Luftraum auf den Insassen einer Wohnung
kommen. Daß da, wo diese Wohnungsverhältnisse am
schlimmsten sind, auch am leichtesten Krankheiten entstehen
und, wenn sie einmal da sind, am längsten dauern und
am gefährlichsten verlaufen, das lehrt uns das Beispiel
Mailands. In dieser Großstadt starben im Jahre 1911 von
100 Säuglingen in fünf- und mehrzimmerigen Wohnungen
10,52, in dreizimmerigen 17,89, in einzimmerigen 27,08.
In einer andern Großstadt, Glasgow, wurde der Einfluß
der Wohnverhältniffe auf die Körpergröße der Schulkinder
untersucht. Es wurden ihrer 74,000 gemessen und das
Ergebnis war folgendes: „Knaben und Mädchen, die in
einer einzimmerigen Wohnung aufwuchsen, sind durchschnitt-
lich um zwei Zoll kleiner als Kinder, die aus zweizimme-
rigen Wohnungen hervorgehen; diese kleiner als Drei-
zimmerbewohner; aus Vierzimmerwohnungen kam das beste

Menschenmaterial. Gewiß drückt sich in diesen Ziffern nicht
der Einfluß der Wohnung allein, sondern mit ihm auch manch
anderer Faktor des Pauperimus aus; aber ein wesentlicher
Anteil am Minderwachstum trifft auf das Wohnungselend?).

Dabei kommt es weniger auf die Bevölkerungsdichtigkeit
als auf die Wohndichte an; mit andern Worten, es kommt
weniger darauf an, wieviele Menschen auf einen Quadrat-
kilometer als wieviele auf ein Haus kommen. Das zeigt ein
Vergleich zwischen Belgien und Deutschland. Jenes ist un-
gefähr doppelt so dicht bevölkert als dieses, huldigt aber dem
Einfamilienhaussystem. Während in Belgien nur 5,3 Be-
wohner auf ein Haus kommen, fallen in Deutschland 9 auf
eines. Darum raubt die Tuberkulose in Belgien 25 o/o weniger
Menschen als in Deutschland.

Noch wichtiger aber als die Zahl der Bewohner eines

Hauses ist der Raum gesunder Luft, der auf einen Bewohner
kommt. Ein kleines Häuschen mit wenig aufeinander ge-
pferchten Menschen könnte ja allenfalls ungesunder sein als
eines jener großen Mietshäuser, wie etwa das Rote Schloß
bei der Tonhalle in Zürich, in denen wohl viele Personen
wohnen, aber in luftigen, sonnigen Räumen. Or. W. Ost in
Bern verglich zwei Straßen des grünen Quartiers seiner
Stadt miteinander. Dabei zeigte es sich, daß die Vorder-
straße viel günstigere Gesundheitverhältnisse aufweist, als die
Hintergasse. Nach Juillard in Paris zeigt sich der Unter-
schied hauptsächlich in der Lage der Küche. Wo diese finster
ist, sterben die Bewohner schneller.

Ich führe gerade noch einige andere Angaben aus dem
lehrreichen Vortrag an, den Dr. Ost, Polizeiarzt in Bern,
am 24. April 1912 in der Sozialpolitischen Vereinigung zu
Bern gehalten hat. Seine jüngsten. Untersuchungen förderten
folgende Tatsachen zutage:

„In den letzten 20 Jahren wurden in Bern jährlich im
Durchschnitt 150 Häufer gebaut, die meisten in den Außen-

y Nach seiner erschienenen Schrift „Gemeinde-Bodenpolitik" (30 Rp.).
2) Pros. Dr. Heinrich Kraft: „Bolksgesundheitheit und Bodenreform"

(Berlin 1912).

käuscr an der kadgasse in kern mil klick ant die Harestras»?.^

quartieren; im Jahre 1910 wies die Stadt ihrer im ganzen
5853 auf. Sie war im Zentrum dichter bevölkert als Zürich.
In der Stadt Bern waren 1896 20 o/o der Wohnungen ein-
zimmerig, 1910 noch etwa 11 o/o. An der Badlaube in der
Matte kommen 31,3 Bewohner auf ein Haus, in der Stadt
Bern im Durchschnitt 14. An der Badlaube kommt ein
Abtritt auf durchschnittlich 3,4 Haushaltungen. 44 o/o der
Bewohner der Badlaube verfügten im Jahre 1896 nur über
10 Kubikmeter Luftraum, das von den Behörden, aber nicht
von den Hygienikern zur Erhaltung der Gesundheit geforderte
Mindestmaß.

Im Innern der Stadt Bern sterben jährlich 18,7 von
1000 Personen, in den Außenquartieren 12,9, im Durchschnitt
14,5. Die am deutlichsten erkennbare Krankheitsursache ist
die Tuberkulose. Auf 10,000 Bewohner der Stadt Bern
sterben jährlich 30 Kinder und Erwachsene an Tuberkulose,
in der Badlaube 68. Dieses Quartier steht nicht günstiger da,
als gewisse Viertel von Paris."

Soweit Dr. Ost. Nun hat allerdings die Sterblichkeit
der Stadt Bern in den letzten 60—70 Jahren um volle ?/z

abgenommen; und sie wird weiter abnehmen, wenn die ge-
meinnützige Baugenossenschaft, welche die Badlaube angekauft
hat, an deren Stelle ein gesundes Häuserviertel angelegt
haben wird. Aber wieviel bleibt in andern Schweizerstädten
noch zu bessern übrig!

Nach einer Statistik des frühern Stadtpräsidenten von
Lausanne, Dr. Schnetzler, im „Handwörterbuch der schwei-
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Bäusergrupe aus der (Ritte der Badgasse in Bern. Blick stadtabwärts.

jerifdjetfSolEgmirtfdjaft" (Sern 1902 ff.i) bieten nur 5,3 o/o

ber äöobnungen fct)juei§erifc^cr gabrifarbeiter me^r alg
20 Subifmeter Suftraum auf ben Äopf. SBeitaug bie meiften
muffen fid) atfo mit einem Suftraum begnügen, ber ge=

ringet ift alg berjenige beutfdjer ober öfterreidjifdjer ®e=

fongcnenget(en2).
91ber bic Söotjnberlfättmffe finb gegenwärtig in ben

größeren ©täbten mit i^rer (Sefunbbeitgpolijei burdjaitg
nid)t immer fd)lcd)ter at? in ben Keinen ©täbten unb in
läubtieben SnbuftriebejirEen, mo manchmal Eaum 10 ®nbiï=
meter Suftraum auf einen |jaugbemobner Eommen. 2)ag
bat benn aud) §ur Çolgc, baff bie $uberfulofefterblicbEeit
in ben größeren ©täbten eber ab=, in Sleiuftäbten unb
gemiffen lönblidjen Segirten zunimmt, mie fid) aug fotgenber
Tabelle ergibt, meldbe bag eibgenöffifdje ftatiftifdje 2Imt fo=
eben auf Seranlaffung ber ïantonaten Sireïtion beg (Se=

meinbetoefeng anggearbeitet bat.
S3 e j i r f e 1891—1900 1901—1910

Slarberg 25,1 24,5
Ülarmangeit 22,4 23,8
Sern 34,7 30,2
Siel 39,0 33,0
Süren 24,0 30,1
Surgborf 28,9 25,5
(Sourtelarp 25,1 23,4
jDetgberg 29,6 28,4
©rladj 22,6 25,8
fÇreibergen 19,8 23,0
granbrunnen 23,3 24,4
grätigen 20,9 20,1
Snterlaîeu 25,8 28,3
Sonolfingen 21,9 22,5

Sejirte
Saufen
Saupen
ÜMnfter
flieuenftabt
Slîibau
Dberbaglc
ißruntrut
©aatten
©dpuargenburg
©eftigen
©ignau
9?ieberfimmental
Dberfimmental
$bun
ïracbfetroatb
SBangen

Danton

1891—1900

33,8
16.8
24.9
27.0
30.4
25.1
40,3
24,7
23,6
25.3
15.5
29.4
18.3
32,9
17,0
29.2
27.4

1901--1910

29,6
17.8
28,6
32.4
28,3
23.9
35.5
21.5
20,9
22.1
16,3
33.2
27.6
30,9
16.5
28,1
26.6

SDÎebr alg 30 ißerfonen bon 10,000, alfo eine unber=
bättttigmäfiig gtofje gat)!, ftarben im testen Sabrgebnt jäE)r=
lid) in ben Segirfen Sern (30,2), Siel (33,0), Suren (30,1),
ÜJHeberfimmentat (33,2) unb ïbnn (30,9). ®od) nimmt
bie îuberfulofefterblidjEeit menigfteng ab in ben Segirïen
Sern, Siel, ißruntrnt unb $bon, mäbrenb fie gunimmt in
Süren, 9?euenftabt unb Sîieberfimmental.

@g gebt aug obenftebenber ïabetle and) b<*bor, baff
bie SuberEuIofefterblid)Eeit in b^bet gelegenen (Semeinben
nidjt niebriger ift alg im ïieflanbe. 2)ie niebrigfte bat
neben Sradjfelmalb unb ©ignau gerabe bag tief
gelegene Saupen. SDabei bat bag ftatiftifd)e Slmt bie in
Ülnftalten berfterbenben Sluggebrenben nidjt etma bem

|)übenEurort angerechnet, in bem gufäüig ibr £ob erfolgt,
fonbern ibrer SBobngemeinbe. ÜJtan meiff aber, mie biele fßer»
fönen in Sergbörfern oft im felbenfQimmer, menn nidjt gatjim

') SlrtiM „âli'Êeiterrooljnungert".
2) ®amafci)le: „Stufgaben ber Oemeinbepolitit".

Hltc bäuser an der Badgasse in Bern, mit Blick aut die
Kircbenteldbriicke.
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väusergrupe sus <!er Mitte cler knägnsse in kern. klick stscitabwärts.

zerischensVolkswirtschaft" (Bern 1902 ff.l) bieten nur 5,3 o/o

der Wohnungen schweizerischer Fabrikarbeiter mehr als
20 Kubikmeter Luftraum auf den Kopf. Weitaus die meisten
müssen sich also mit einem Luftraum begnügen, der ge-
ringer ist als derjenige deutscher oder österreichischer Ge-
fangenenzellen 2).

Aber die Wohnverhältnisse sind gegenwärtig in den

größeren Städten mit ihrer Gesundheitspolizei durchaus
nicht immer schlechter als in den kleinen Städten und in
ländlichen Jndustriebezirken, wo manchmal kaum 10 Kubik-
meter Luftraum auf einen Hausbewohner kommen. Das
hat denn auch zur Folge, daß die Tuberkulosesterblichkeit
in den größeren Städten eher ab-, in Kleinstädten und
gewissen ländlichen Bezirken zunimmt, wie sich aus folgender
Tabelle ergibt, welche das eidgenössische statistische Amt so-
eben auf Veranlassung der kantonalen Direktion des Ge-
meindewesens ausgearbeitet hat.

Bezirke 1891—1900 1901—1910

Aarberg 25,1 24,5
Aarwangen 22,4 23,8
Bern 34,7 30,2
Biel 39,0 33,0
Büren 24,0 30,1
Burgdorf 28,9 25,5
Courtelary 25,1 23,4

Delsberg.... 29,6 28,4
Erlach 22,6 25,8
Freibergen 19,8 23,0
Fraubrunnen 23,3 24,4
Frutigen 20,9 20,1
Jnterlaken 25,8 28,3
Konolfingen. 2l,9 22,5

Bezirke
Laufen
Laupen
Münster
Neuenstadt
Nidau....
Oberhasle
Pruntrut
Saanen
Schwarzenburg
Seftigen
Signau
Niedersimmental
Obersimmeutal
Thun
Trachselwald
Wangen
Kanton

1891—1900

33,8
16.8
24.9
27.0
30.4
25.1
40,3
24,7
23,6
25.3
15.5
29.4
18.3
32,9
17,0
29.2
27.4

1901-1910
29,6
17.8
28,6
32.4
28,3
23.9
35.5
21.5
20,9
22.1
16,3
33.2
27.6
30,9
16.5
28,1
26.6

Mehr als 30 Personen von 10,000, also eine unver-
hältnismäßig große Zahl, starben im letzten Jahrzehnt jähr-
lich in den Bezirken Bern (30,2), Viel (33,0), Büren (30,1),
Niedersimmental (33,2) und Thun (30,9). Doch nimmt
die Tuberkulosesterblichkeit wenigstens ab in den Bezirken
Bern, Biel, Pruntrut und Thun, während sie zunimmt in
Büren, Neuenstadt und Niedersimmental.

Es geht aus obenstehender Tabelle auch hervor, daß
die Tuberkulosesterblichkeit in höher gelegenen Gemeinden
nicht niedriger ist als im Tieflande. Die niedrigste hat
neben Trachselwald und Signau gerade das tief
gelegene Laupen. Dabei hat das statistische Amt die in
Anstalten versterbenden Auszehrenden nicht etwa dem
Höhenkurort angerechnet, in dem zufällig ihr Tod erfolgt,
sondern ihrer Wohngemeinde. Man weiß aber, wie viele Per-
sonen in Bergdörfern oft im selbenjZimmer, wenn nicht gar^im

>) Artikel „Arbeiterwohnungen".
2) Damaschke: „Aufgaben der Gemeindepolitik".

lllte Häuser sn cler vaagssse in kern, mit klick sut Me
liirchenlelclbrücke.
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felben 93ette fcfjlafen unb rote wenig genau bie guftänbigen ißer«
fönen eg bort manchmal mit ber Teginfeftion bon .Qimtnern,
ÜRöbeln unb Kleibern ber an Sluggeljrung (Sterbenben nehmen.

Tie gefunbheitlid)en SOßohnunggberhältniffe unferer ^röljen«
furorte roerben auch burd) ben großen j^rembengugug nicht
beffcr. 3tn (Segenteif, ber Sobett roirb baburd) um fo teurer;
unb bie ©in^eimifc^en rooßnen möglichft eng, um $itnmer an
grembe gu bermieten. 3tt ben erften ©aftt)öfen bon St. SRoriß
im Dberetigabin ift ein Tagegpcnfiongpreig bon 400 granfen
für groei gitnmer unb ein Sabegimmer gäng unb gäbe unb
bie (Setbproßen, bie biefe greife galten, behaupten, babci nod)
billig roeggufommen im Sergleid) mit bem Stitfroanb, ben fie
gtt .Çaufe treiben müßten. SRan fann fid) beuten, roie an
einem fotdjen Drte bie armen @intjeimifd)en über bie Slcfjfet
attgefeljcn roerben, bie billige SBoljnungen fließen. 9îad) ber
„Sünbnerifdjen Solfgroad)t" roirb in St. SRoriß für 2Boh=

nungen bon groei gimmern mit Jüücße ein SRietging bon
600 grauten geforbert, für eine SBohnung bon brei Keinen,
abgeprägten gimmern mit Süd)e fogar 1000 granten.

3m Soben friftaüifieren fid) immer ober berantern fid)
bod) roenigfteng immer bie buret) eingelne ober bie @5efamt=

fjeit gefeßaffenen SBerte. Taljer oljne Sobenpotitif feine 2Boh=

nunggpotitif. 9Rit anbern SBorten: 2BiH man bie Tuber«
fulofe roirffatn befämpfen, fo muß man ben Soben bem ge«
meinen SRanne gugänglid) machen, fobaß er etttroeber Ieid)t
ein fleineg ©runbftüd oljne große Sdjulbentaft erroerben ober

gegen billigen ging eine anftättbige SBo^nuttg mieten tann.
Tiefeg giel ftrebt bie Sernifdje @efe<Ifd)aft für Steuer«

reform an. Sie peißt gegen einen jährlichen Seitrag bon
1 grauten ober einen einmaligen bon 20 grauten jebermann
roillfommett, ber an ber @rreid)ung btefeg gielcg mit»
arbeiten roill.

Dom Kraftwerk Kallnad).
lieber SBoljten unb griegwit gebt man, an tjod) wogen«

ben (Setreibefelbern borbei, an Çeuroiefen borüber unb bann
int gidgad an bie Slare hinunter nach Dltigcn. (Sine ber«
träumte unb loeltberlaffenc (Sfcgettb mar einft ^ier unb bod)
roieber eine geit beg SSotjtftau'beg. Tag toar, alg bie Stare
nod) alg Serfeljrgmittel biente, bie glößerei im Sdjrounge roar
nub bie Schlepperei florierte. Tann aber ioar eg lange geit
ftille hier herum, benn bie bernifche Sogtei, bie in Dltigen
refibierte, gehörte ber ®efd)ichte an.

©rft um ben |jerbft beg Saïjreg 1909 herum tourbe eg

roieber lebhaft rege tn biefer feßon bem Träumen berfaüenen
©egenb, benn bie bernifeßen Sraftroerfe begannen um biefe

geit bag fließenbe Sßaffer ber Slare in ihre Tienfte gu fpannen
nnb bie in ihm feßtummernben Gräfte bem Sattbe bieuftbar
gu machen. Tie Uferftrtcße big hinauf gur Saanemünbung
unb hinunter big Rieberrieb würben umgeftaltet, bie Slare
redjtg burd) einen gewaltigen Tamm gebänbigt unb nach littfS
hin gitm See berbreitert. Tag Sraftroerf Saünacß, beffeu
gentrale ungefähr fünf Kilometer weiter unten liegt, erforberte
Staitunggarbeiten, bie ing Riefeitßafte gingen. Selbft Sauern«
häufer mußten roeidjen, um bem gewaltigen lleberflutungggebiet
ißlaß gu maeßen. Scßwerc Slrbeit erforberte ber llferfcßitß. Tag
profit beg großen Tammeg mißt 22 SReter an ber Safig
ttnb 6 SReter auf ber Srone. ®egen bie (Sefaßr, baß SBaffer
unter bem Tamm burctjgebrücft roerben tonnte, hat man bie

Vom Kraftwerk Kallnacb

@rbe auggehoben unb big tief hinunter einen Seßmfern angelegt,
ber burd) SBalgen feftgepreßt lottrbe. SRergelblöde, Ratur«
fteine unb Setonquabern bienten gur Sluffüflung, begto. Ser»
fleibnng. 3n langen Rollroagengügeit tourbe bag giilltnatcrial
oberhalb Dltigen unb an ben gelfett roeftlid) bott Dftertnanigett
gewonnen unb ßerbeigefdjafft. Ten Tamm begleitet lanbein«
roärtg ein fog. SIbguggfanal mit gefießerten Söfdjungen. Sin
einer Stelle roirb er burd) einen gelfenftoïïen geleitet
unb münbet bei Rieberrieb roieber in bie Stare ein. Turd)
Tamm unb Sana! toirb jeßt bie umliegenbe Sanbfcßaft nicßt
nur bor ben (gefahren ber tünftlidjen Stauung bewahrt, fon»
bern auch bor ber ber Uebebfcßroemtnungeit, bie noch 1910
große ©ebicte unter SBaffer feßten. Stuf bem Tamm erftelten
bie Sraftroerfe eine öffentliche Straße unb beim Stauwehr
in Rieberrieb fteht eine Srücfe, bie tiefe Straße nach ®etligen
überführt unb bamit eine Serbinbung nach &em roefttießen
Slareufer bermittelt. Tafür ift ben Äraftroerfen bag Sanb
gum Satt beg Tammeg gratig abgegeben toorben. 9Ran ift
eittanber im gegenfeitigeu Sntereffe unb um bag (Setingen beg

großen Sßerfeg gu förbern entgegengefommeit. Sntmerßm fei
erwähnt, baß mit nicht weniger alg 300 Sanbeigentümern
Slbfommen getroffen roerben mußten.

SBir laffett biefen meßr allgemeinen SRitteilungen noch
einigeg rein ted)nifd)=orientiereiibeg folgen, beffen Slngaben
ung bon §errn Dberingenieur Sl. Schafir in berbanleng»

werter SBeife gur Serfügung gefteöt würben.
Tag ©leftrigitätgioer! fêatlnad) nüßt bag

©efäüe unb bag SSaffer ber Stare in ber Strede
groifdjen ber ÜRünbung ber Saane in bie Slare
unb ber eifernen Srüde bei SBalpergroil über ben

fpagnedfanal aug. Tem gluffe roirb normaler«
weife ein Quantum SBaffer bon 60 m3 per
Sefunbe entnommen. Tag gauge auggenüßte
(SefäKe beträgt 24 m brutto unb runb 22 m
netto.

Tie Slare roirb ob SRieberrieb burd) ein
Sßehr geftaut, bag SBaffer burd) einen rttttb
2 km langen Stollen unter beut Äaünad)er»
toalb roeftiid) ber Drtfdjaft ßallnacb geführt.
Ter Tunnel enbet in einem Sßafferfdjtoß bicht
art ber Sahnlinie Äatlnat^'ffräfchelg gelegen.
Som 2öafferfd)loß führen brei eiferne Tritd»
leitungen bon je 3 m Tttrchmcffer unter ber

Sahnlinie big gur ßathtad)« Zentrale. 3ebe

Trudleitung fpeift groei 9Rafct)inen«S(ggregate
bon je 2500 PS Stärfe. Tag SBaffer roirb

,nad) ißaffage ber Turbinen in einem girfa
•3 km langen, offenen Sanal nach &em |tag«

Das Webr ob Dicderried uon oben gefeben. ned«Starefanal geleitet.
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selben Bette schlafen und wie wenig genau die zuständigen Per-
sonen es dort manchmal mit der Desinfektion von Zimmern,
Möbeln und Kleidern der an Auszehrung Sterbenden nehmen.

Die gesundheitlichen Wohnungsverhältnisse unserer Höhen-
kurorte werden auch durch den großen Fremdenzuzug nicht
besser. Im Gegenteil, der Boden wird dadurch um so teurer;
und die Einheimischen wohnen möglichst eng, um Zimmer an
Fremde zu vermieten. In den ersten Gasthöfen von St. Moritz
im Oberengadin ist ein Tagespensionspreis von 400 Franken
für zwei Zimmer und ein Badezimmer gäng und gäbe und
die Geldprotzen, die diese Preise zahlen, behaupten, dabei noch
billig wegzukommen im Vergleich mit dem Aufwand, den sie

zu Hause treiben müßten. Man kann sich denken, wie an
einem solchen Orte die armen Einheimischen über die Achsel
angesehen werden, die billige Wohnungen suchen. Nach der
„Bündnerischen Volksmacht" wird in St. Moritz für Woh-

nungen von zwei Zimmern mit Küche ein Mietzins von
600 Franken gefordert, für eine Wohnung von drei kleinen,
abgeschrägten Zimmern mit Küche sogar 1000 Franken.

Im Boden kristallisieren sich immer oder verankern sich

doch wenigstens immer die durch einzelne oder die Gesamt-
heit geschaffenen Werte. Daher ohne Bodenpolitik keine Woh-
nungspolitik. Mit andern Worten: Will man die Tuber-
kulose wirksam bekämpfen, so muß man den Boden dem ge-
meinen Manne zugänglich machen, sodaß er entweder leicht
ein kleines Grundstück ohne große Schuldenlast erwerben oder

gegen billigen Zins eine anständige Wohnung mieten kann.
Dieses Ziel strebt die Bernische Gesellschaft für Steuer-

reform an. Sie heißt gegen einen jährlichen Beitrag von
1 Franken oder einen einmaligen von 20 Franken jedermann
willkommen, der an der Erreichung dieses Zieles mit-
arbeiten will.

vom Kraftwerk Kallnach.
Ueber Wohlen und Frieswil gebt man, an hoch wogen-

den Getreidefeldern vorbei, an Heuwiesen vorüber und dann
im Zickzack an die Aare hinunter nach Oltigen. Eine ver-
träumte und weltverlassene Gegend war einst hier und doch
wieder eine Zeit des Wohlstandes. Das war, als die Aare
noch als Verkehrsmittel diente, die Flößerei im Schwünge war
und die Schlepperei florierte. Dann aber war es lange Zeit
stille hier herum, denn die bernische Vogtei, die in Oltigen
residierte, gehörte der Geschichte an.

Erst um den Herbst des Jahres 1909 herum wurde es
wieder lebhaft rege m dieser schon dem Träumen verfallenen
Gegend, denn die bernischen Kraftwerke begannen um diese

Zeit das fließende Wasser der Aare in ihre Dienste zu spannen
und die in ihm schlummernden Kräfte dem Lande dienstbar
zu machen. Die Uferstriche bis hinauf zur Saanemündung
und hinunter bis Niederried wurden umgestaltet, die Aare
rechts durch einen gewaltigen Damm gebändigt und nach links
hin zum See verbreitert. Das Kraftwerk Kallnach, dessen

Zentrale ungefähr fünf Kilometer weiter unten liegt, erforderte
Stauungsarbeiten, die ins Riesenhafte gingen. Selbst Bauern-
Häuser mußten weichen, um dem gewaltigen Ueberflutungsgebiet
Platz zu machen. Schwere Arbeit erforderte der Uferschutz. Das
Profil des großen Dammes mißt 22 Meter an der Basis
und 6 Meter auf der Krone. Gegen die Gefahr, daß Wasser
unter dem Damm durchgedrückt werden könnte, hat man die

Vom Kraftwerk KsIInsch

Erde ausgehoben und bis tief hinunter einen Lehmkern angelegt,
der durch Walzen festgepreßt wurde. Mergelblöcke, Natur-
steine und Betonquadern dienten zur Auffüllung, bezw. Ver-
kleidung. In langen Rollwagenzügen wurde das Füllmaterial
oberhalb Oltigen und an den Felsen westlich von Ostermanigen
gewonnen und herbeigeschafft. Den Damm begleitet landein-
wärts ein sog. Abzugskanal mit gesicherten Böschungen. An
einer Stelle wird er durch einen Felsenstvllen geleitet
und mündet bei Niederried wieder in die Aare ein. Durch
Damm und Kanal wird jetzt die umliegende Landschaft nicht
nur vor den Gefahren der künstlichen Stauung bewahrt, son-
dern auch vor der der Uebevschwemmungen, die noch 1910
große Gebiete unter Wasser setzten. Auf dem Damm erstellen
die Kraftwerke eine öffentliche Straße und beim Stauwehr
in Niederried steht eine Brücke, die diese Straße nach Detligen
überführt und damit eine Verbindung nach dem westlichen
Aareufer vermittelt. Dafür ist den Kraftwerken das Land
zum Bau des Dammes gratis abgegeben worden. Man ist
einander im gegenseitigen Interesse und um das Gelingen des

großen Werkes zu fördern entgegengekommen. Immerhin sei

erwähnt, daß mit nicht weniger als 300 Landeigentümern
Abkommen getroffen werden mußten.

Wir lassen diesen mehr allgemeinen Mitteilungen noch
einiges rein technisch-orientierendes folgen, dessen Angaben
uns von Herrn Oberingenieur A. Schaffe in verdankens-

werter Weise zur Verfügung gestellt wurden.
Das Elektrizitätswerk Kallnach nützt das

Gefälle und das Wasser der Aare in der Strecke
zwischen der Mündung der Saane in die Aare
und der eisernen Brücke bei Walperswil über den

Hagneckkanal aus. Dem Flusse wird normaler-
weise ein Quantum Wasser von 60 per
Sekunde entnommen. Das ganze ausgenützte
Gefälle beträgt 24 m brutto und rund 22 m
netto.

Die Aare wird ob Niederried durch ein
Wehr gestaut, das Wasser durch einen rund
2 km langen Stollen unter dem Kallnacher-
wald westlich der Ortschaft Kallnach geführt.
Der Tunnel endet in einem Wasserschloß dicht
an der Bahnlinie Kallnach-Fräschels gelegen.
Vom Wasserschloß führen drei eiserne Druck-
leitungen von je 3 m Durchmesser unter der

Bahnlinie bis zur Kallnach-Zentrale. Jede
Druckleitung speist zwei Maschinen-Aggregate
von je 2500 V8 Stärke. Das Wasser wird

.nach Passage der Turbinen in einem zirka
>3 km langen, offenen Kanal nach dem Hag-

vss Wehr od Meäerrieä von oben gesehen. neck-Aarekanal geleitet.
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